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„Doktorspiele gestattet“
Die Auseinandersetzung um den sexuellen Mißbrauch und der Rechtsfrieden
Sie bilden sich also, wie Sie soeben sagten, ein, daß alle Menschen wie Ka-
ninchen aussehen. Nun, Mrs. Sprague, was meinen Sie damit eigentlich?
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ie Frau starrtsprachlos auf de
Psychologen (derauch einPsych-D iater sein könnte). Er befaßtsich

mit ihr. Er wird über sie befinden.
JamesThurber, derlegendäre Karika
turist undAutor desNew Yorker, läßt
die Wirklichkeit der Frau und die de
Psychologen einander gegenübersit
zen.

Es gibt keine Brückezwischen die-
sen Wirklichkeiten. Esgibt keine Ver-
ständigungzwischen derFrau und dem
Psychologen.Thurber führt denewi-
gen, irreparablen Defekt im Fund
ment derPsychowissenschaftenvor.

Die wissenschaftliche Psycholog
und Psychiatrie sindsich dieses De
fekts bewußt.Unqualifizierte,wissen-
schaftlich nicht begründete Psycholo-
gie und Psychiatriehaltensich für all-
wissend und allmächtig.

Der Kieler Psychologe Profess
Wegener, ein international anerkan
ter Wissenschaftler, Praktiker und
Hochschullehrer, hat1991gewarnt:

Das berechtigte Anliegen nach dem
Schutz des Minderjährigen vor sexuel-
lem Mißbrauch durch Erwachsene
darf nicht dazu führen, daß innerhalb
der Familie, Schule und Öffentlichkeit
eine Art „Hexenjagd“ auf potentielle
Täter erfolgt. Eine solche Fehlent-
wicklung würde nicht nur zu einem all-
gemeinen Vertrauensverlust in den
zwischenmenschlichen Beziehungen,
sondern auch zu einer Störung des
Rechtsfriedens führen.

EntgegendieserWarnungwird heu-
te fast jeder Versuch, den Verdac
des sexuellen Mißbrauchsnachwissen-
schaftlich gesicherten Kriterien zu prü
fen, buchstäblich kriminalisiert.

Auch der Rechtsfrieden ist in Ge
fahr. Im sogenanntenMontessori-Pro
zeß in Münster (wegen Mißbrauchs i
Kinderhäusern inCoesfeld und Bor
ken), in einerSerie von Prozessen
Ansbach (wegen Mißbrauchs i
Flachslanden) und einem ersten P
zeß in Mainz (in dem es um Mißbrauc
in Worms geht) suchen dieGerichte ei-
nen Weg zwischen denRegeln der
Strafprozeßordnung – und einem
fentlichen Druck, den die Staatsan
waltschaften fördern.

In diesen drei Strafverfahren stütz
sich die Anklagen auf Beschuldigun-
gen, die vonzahlreichenKindern ge-
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gen eine großeZahl von Erwachsene
erhoben werden. Dem Gericht
Münster, 107Sitzungstage seit dem 1
November1992,kommt dasVerdienst
zu, schließlicherkannt zu haben, da
es über einen Komplex verhandelt, f
den es in der Bundesrepublik keine E
fahrungen gibt. So zog es einenSach-
verständigen hinzu, der die Ergebnis
vor allem der US-Wissenschaftl
kennt.

Das Gericht hatjetzt in Münster das
erste Drittel des Gutachtens von P
fessor Günter Köhnken, 46, gehör
DiesesGutachtenwird auch für Ans-
bach und Mainz vonBedeutung sein
Köhnken istseit März1994Nachfolger
von Wegener in Kiel.

Köhnkenstellt fest, daß die „Formu
lierung undUntersuchung von Hypo
thesen“ zum „elementaren Standa
wissenschaftlichbegründeter diagno-
stischer Tätigkeit“ gehört. DerThese
„Es trifft zu, was dasKind sagt“ darf
nicht die These „Daskann dasKind
nicht erfunden haben“entgegenge
stellt werden. Die Antithese mußviel-
mehr prüfen, ob dasKind Angaben
machenkonnte,obwohl diese nicht zu
treffen.

Für diese Prüfung ist dieEntste-
hungsgeschichte derAussagen zu re
konstruieren und zu untersuche
„welche aussagepsychologisch relev
ten Prozesse wirksam gewesen sin
Diese Prüfungkann in einBeziehungs-
geflecht hineinführen, in dem zueinem
„sehr frühen Zeitpunkt eine Einen-
gung der Perspektive stattgefunde
hat“.

Wichtigste Passage imersten Drittel
von Köhnkens Gutachten: „Aufdecke
kann man nuretwas, wasvorhanden,
aber verdeckt,jedenfalls nicht offen
ist.“ Das Bemühen „umAufklärung
der Frage,ob überhauptetwas gesche
hen ist und,falls ja, werdavon betrof-
fen sein könnte“, hat voranzugehen
DiesePassage führtdirekt zu dem An-
gebot „parteilicherHilfe“, wie es von
Wildwasser, Zartbitter und andere
Frauen-Gruppengemacht wird; führt
direkt zu Professor Tilman Fürniss,
dem Kinder- und Jugendpsychiater d
Universität Münster, der den Eltern im
Montessori-Fallnichtempfohlenhaben
will, ihre Kinder zu fragen, was der Be
schuldigtegetanhabenkönnte.

Köhnken: „Füreine aussagepsycho
logischeBeurteilung ist nicht wesent
lich, was von Professor Fürniss inten-
diert war, sondern wieseineErklärun-
gen und Ratschläge vonEltern und Er-
zieherinnen verstanden wurden und
welche Effekte sie auf das Verhalte
der Eltern gegenüberihren Kindern
hatten.“ Esgebe Hinweise, und Köhn
ken trägt sie vor, daß Fürniss ganz an
ders verstanden wurde, als erbeabsich-
tigt haben will: „ Derartige Mißver-
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siert, aber es ist früher passiert.“ Isabell
nickt – und kommt ins Heim.

Auf der Fahrt dorthin nickt das Kind
auf Frau Plass’ Frage, ob ein Film gedreht
worden sei. Es nennt auf Nachfrage Na-
men: Andreas, der sei „böse“, Sylvia, Na-
dine, Kevin und viele andere. Um wen es
sich dabei handelt, so Frau Plass, erfährt
sie von der Großmutter Waltraud Baum,
die bereitwillig die ganze Feindessipp-
schaft bis zu den Kindeskindern aufzählt.

Wenige Tage später unterrichtet Frau
Plass die Staatsanwaltschaft. Auch Wal-
traud Baum beteiligt sich aufgeregt an al-
len Aktivitäten. Sie beschafft Informatio-
nen über weitere angeblich Beteiligte, sie
gibt Gerüchte weiter und erfährt welche.
Sie wirbelt in den Strudel hinein, der sie
als erste verschlingen wird.

11. November 1993, richterliche An-
hörung von Isabell. Beim Hinausgehen
A.
V.
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Kinderarzt Veit
„Das wissen wir einfach“
sagt Isabell unvermittelt zu Frau Plass,
die sie auf dem Arm trägt: „Und der
Robert war auch dabei.“ Frau Plass
fragt zurück: „Und die Oma und die
Jenny auch?“ Isabell nickt.

Die Oma Baum soll zusammen mit
Klaus Jürgen Unkelberg oder einem an-
deren Mann von der Riffel-Partei Miß-
brauch getrieben haben? Frau Plass ist
fassungslos. Der Herr vom Jugendamt
ist geschockt. Der Arzt Sievers: „Das
konnte ich mir nicht vorstellen.“ Eine
Mitarbeiterin des Jugendamts: „Es lag
außerhalb unserer Vorstellung, daß die-
se Erwachsenen solche Kontakte mit-
einander haben sollten angesichts des
wahnsinnigen Kriegs, der zwischen de-
nen tobte.“

An dieser Stelle wäre noch Gelegen-
heit gewesen, die Katastrophe aufzuhal-
ständnisse sind angesichts seiner sehr
unpräzisen und auch für mich teilweise
unverständlichen Aussagen in der
Hauptverhandlung nicht überra-
schend.“

In Seminaren „zur Intervention und
Therapie bei sexueller Kindesmiß-
handlung“ hat Fürniss jedem Interes-
sierten das Gefühl vermittelt, dem se-
xuellen Mißbrauch nun „professionell“
gegenüberzustehen. Ute Plass, die in
Worms vom Jugendamt bevollmäch-
tigte Wildwasser-Vertreterin, beruft
sich auf Fürniss.

Stefan   Sch.,   27,   der   Leiter   des
im Oktober 1993 von ihm gegründeten
und geleiteten „Spatzennests“, in dem
mehrere der Wormser Kinder unterge-
bracht und befragt wurden, ist für ein

Gericht, das verurteilen
will, unersetzlich.

„Offiziell, nach Rück-
sprache bei uns im
Team“, sind im Spat-
zennest „Doktorspiele“
der Kinder gestattet
worden, auch nackt,
„im Bett bei sich und
im Sanitärbereich“ und
„ohne Aufsicht“. Er hat
ein Doktorspiel beob-
achtet. Er wird nicht ge-
fragt, wie das ohne Auf-
sicht möglich war. Doch
er will gesehen haben,
daß die Kinder sich den
Penis in Mund, Scheide
und so weiter geschoben
haben: „Dabei waren
Stellungen und Bewe-
gungen korrekt.“

In Ansbach hat man
sogar schon rechtskräfti-
ge Urteile der Flachs-
landen-Serie hinter sich.
Es gab Geständnisse

und Strafnachlaß, weil so den Kindern
die Zeugenaussage erspart wurde. Im
jüngsten Prozeß der Serie setzt sich
jetzt ein Verteidiger, vom Publikum
ausgezischt, für seinen Mandanten zur
Wehr.

In Münster sprach Professor Köhn-
ken davon, daß Geständnisse zur Er-
langung einer geringeren Strafe be-
denkliche Geständnisse sind. Auch ein
Unschuldiger kann sich entschließen,
für sechs statt elf Jahre zu gestehen.

Eine gegenseitige Abstimmung der
bei der Aufklärung, Aufdeckung und
Therapie von Mißbrauch beteiligten
Institutionen empfahl Wegener schon
1991. Kinderschutz und Rechtsfrieden
und damit auch der Schutz vor Falsch-
bezichtigungen müßten einander nicht
widersprechen.
113DER SPIEGEL 7/1995


